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liehen; Materie für sich ohne Form, aber eben damit das, was
in Form zu bringen, insofern auf die Formung (als mögliche
und notwendige, und somit auch als wirkliche) doch bezogen
ist. Sind etwa die selbst zur Sinnlichkeit gehörigen, wenn auch
nicht eigentlich mehr sinnlich zu nennenden Formen der sinn¬
lichen Erfassung (wie Kant lehrt) Zeit und Raum, so bedarf
es doch der Empfindung, um den Punkt in Zeit und Raum
herauszuheben und, als von Punkt zu Punkt sich forter¬
streckende Ordnungsweise, Zeit und Raum selbst sinnlich er¬

faßbar zu machen; denn erfaßbar sind sie, eben als bloße
Ordnungsweisen, allein indem sie zur Ausübung und damit
zur Darstellung kommen an einem zuordnenden Material, und
also an dem Elemente dieses Materials, d. h. der Empfindung.
In diesem Sinne hat Kant nie geleugnet, sondern an mehreren
Stellen sogar mit besonderem Nachdruck hervorgehoben, daß
Zeit und Raum selbst, als reine Formen (d. h. Ordnungs¬
weisen), sich nur darstellen können an einem Material der
Empfindungen, da am Sinnlichen Form und Materie gar nicht
voneinander getrennt Vorkommen können, sondern nur zu¬
einander streng korrelativ, und daher ohne einander gar nicht
existenzfähig sind. Auch diesen Materialcharakter der Emp¬
findung als des Elementes des Sinnlichen brauchen wir. Er
ist es ebenfalls, der unter dem Ausdruck der Gegebenheit von
Kant anerkannt und ausdrücklich hervorgehoben wird. Sagt
er andererseits, daß diesem Gegebenwerden auch ein aktives
Geben (schärfer wäre vielleicht zu sagen, ein mediales Sich-
geben) entsprechen müsse, so sagt er damit nur in einer neuen
Wendung dasselbe, was schon darin seinen Ausdruck gefun¬
den hatte, daß der Rezeptivität der Empfindung auch ein
Moment auf der Seite der Spontaneität der Synthesis ent¬
sprechen müsse, nämlich die Synthesis der Apprehension.

§ 104. Von diesem letzten materialen Element also unter¬
scheidet Kant zweitens das formale, formende, welches er
unter dem gemeinsamen Oberbegriff „Anschauung“ von der


